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Die deutschen Universitäten des IG. und 17. Jahr- 
hunderts sind Fortsetzungen der mittelalterlichen Uni- 
versitäten, und auch die Promotionen verliefen wesentlich 
in denselben Formen wie im Mittelalter. Da aber ab- 
gesehen von den übereinstimmenden Grundzügen jede 
Universität ihre besondere Entwickelung hatte, so bildeten 
sich an einzelnen Universitäten auch in den Promotions- 
verhältnissen Unterschiede aus. Hier soll der Versuch 
gemacht werden, die Promotion an der Frankfurter 
Universität, und zwar in der philosophischen Fakultät zu 
schildern. Das Material meiner Untersuchung bildeten 
1. die Statuten der philosophischen Fakultät, 2. das älteste 
philosophische Dekanatsbuch und 3. einzelne Akten und 
Mitteilungen anderer Herkunft. 

Von den Statuten der Frankfurter philosophischen 
Fakultät kennen wir nur eine Redaktion, die etwa der 
Mitte des 17. Jahrhunderts angehört. Sie haben später 
mannigfache Veränderungen erlitten, blieben aber ohne 
völlige Umarbeitung bis zur Aufhebung der Universität 
1811 in Geltung. 

Ich hatte meine Arbeit schon begonnen, als der Druck 
der Statuten mit einer den Text begleitenden Einleitung von 
P. Reh erschien 1 ). Einige der Fragen, welche die Promotion 

*) Statuta facultatis philosophicae in academia Francofurtana 
herausgegehen von P. Reh zuerst im Programm des Gross -Strehlitzer 
Gymnasiums, Ostern 1SSI9 und dann in anderer Form zusammen mit 
sämtlichen Frankfurter Fakultätsstatuten — Ureslau 1900 — im 
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betreffen, sind darin bereits erörtert, aber nur soweit es 
der Zweck der Einleitung forderte, und eine selbständige 
Untersuchung ist dadurch nicht überflüssig geworden. 

Einen Ersatz für die nicht erhaltenen älteren Re- 
daktionen der philosophischen Statuten bietet das älteste 
philosophische Dekanatsbuch, dessen erster Teil (1506— 1540) 
von G. Hauch bereits ediert ist 1 ). Den nicht edierten Teil, 
(1540 —1596) habe ich im Original benutzt. 2 ) 

Zur Einführung in die allgemeine Geschichte der 
Universitäten diente mir besonders 

G. Kaufmann: Geschichte der Deutschen Universitäten. 
Bd. 1 und II, Stuttgart 1888 und 1896, und 

A. Tholuck: Vorgeschichte des Rationalismus. I. Teil: 
Das akademische Leben des 17. Jahrhunderts. Halle 1853. 

Für die Geschichte der Universität Frankfurt spcciell 
kamen vor allem in Betracht 

J. C. Beckmann: Frankfurt an der Oder, 1706 3 ), und 
C. R. Hausen: Geschichte der Universität und Stadt 
Frankfurt an der Oder. Frankfurt a./O. 1800. 

Beckmann und Hausen haben zeitweilig beide das 
Rektorat an der Universität Frankfurt bekleidet und 
mehrere Jahre als Lehrer an ihr gewirkt. Beckmann 

3. Hefte der Akten und Urkunden der Universität Frankfurt a./O. 
(Ha. von G. Kaufmann und G. Hauch unter Mitwirkung von 1’. Reh. 
Breslau 1897 ff). 

*) Akten und Urkunden der Universität Frankfurt a/O. Heft I. 
-) Dieser Teil wird demnächst als Heft IV der Akten und 
Urkunden erscheinen. Der Druck der von Professor G. Bauch besorgten 
Ausgabe hat soeben begonnen. 

s ) Aus dem in zahlreiche Abschnitte gegliederten Inhalt kamen 
für mich zur Benutzung. 1. Historia Tertii Natal is Academiae Regiae 
Viadrinae, eine Geschichte der dritten Geburtstagsfeier der Universität 
Frankfurt; 2. Acta Solonniuin omnium Fakultatum Promotionum 
Secundo Die F'esti Secularis Academiei elebratarum, diese Akten 
enthalten u. a. eine Konsenserteilung des Kiinigs Friedrich I. an alle 
Fakultäten zur Promotion der ihm als Kanzler präsentierten Kandidaten 
und eine Beschreibung' des Promotionsaktes selbst, der am 2. Festtage 
der Feier, am 27. April 1706, vollzogen wurde; 3. Initia Universitatis, 
d. i. eine Darstellung der Entwicklungsanfänge der Universität. 



Digitized by Google 




war siebenmal Rektor, das erste Mal 1678, das letzte 
Mal 1718, Hausen hat dies Amt viermal verwaltet, zuerst 
1780 und zuletzt 1801*). Ein Zeitraum von etwa 100 
Jahren trennt sie also in ihrer Wirksamkeit von einander 
und die .Bilder, die sie von der Universität entworfen 
haben. Sie beabsichtigten übrigens nicht eine umfassende 
Darstellung der Universitätsgeschichte von Frankfurt, sondern 
sie schrieben mehr vom Standpunkt des Rektors aus und 
für Loser, denen die Dingo vertraut waren. Fehlt daher 
vieles in ihren Werken, was wir gern von diesen kun- 
digen Zeugen erfahren möchten, so ist es doch unschätz- 
bar, dass sie uns überhaupt die Entwicklung des akade- 
mischen Lebens in Frankfurt geschildert haben. 

Zur Erläuterung der Frankfurter Promotionsver- 
hältnisse sind die Statuten anderer Universitäten heran- 
gezogen worden, besonders eignen sich dazu die Statuten 
der Universität Leipzig, hrg. von Zarncke, Leipzig 1861, 
da die Frankfurter Statuten nach ihrem Muster entworfen 
worden sind. 

Ich hatte den Stoff in der der Fakultät vorgelegten 
Arbeit in 4 Abschnitte gegliedert: die Grade der Artisten, 
die Befugnisse des Kanzlers, die Prüfungen, die Promotion, 
ihre Feier und ihre Kosten. Den zweiten Abschnitt aber, 
der etwa den fünften Teil meiner Arbeit umfasst, habe 
ich beim Druck wesentlich kürzen können, da unterdessen 
die ausführliche Untersuchung über das Kanzleramt an 
der Universität Frankfurt von 0. Schwarzer erschienen ist. 



Die Grade. 

Die Erteilung akademischer Grade war die Aufgabe 
der Fakultäten, durch die sie am unmittelbarsten aufs 
Leben cinwirkten ; denn die Graduierten genossen nicht 
nur besondere Rechte an der Universität, sondern auch im 



l ) cf. l)r. Ernst Friodlaender. Matrikel II. Universität 
Frankfurt a./O. (l’ublicat. a. d. i’reuss. Staatsareh. Bd. 36. 1S8S). 
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öffentlichen Leben. Man unterschied an allen Universitäten 
Deutschlands wie in Frankreich drei Grade: 1. Baccalariat, 
2. Lizenz und 3. Doktorat oder Magisterium. Da aber 
dio Bedeutung der Grade und ihr Verhalten zu einander 
weder in allen Fakultäten einer Universität noch an den 
einzelnen Universitäten immer gleich war, so ist zunächst 
festzustellen, wie die Entwickelung der Grade in der 
philosophischen Fakultät zu Frankfurt vor sich ging. 

Die letzte Stufe war die vornehmste. Der Titel 
Doktor und Magister war im allgemeinen gleich. Man 
hatte sich aber daran gewöhnt, in der theologischen, 
medizinischen und juristischen Fakultät, die man kurz als 
die oberen Fakultäten bezeichnete, Doktor zu gebrauchen, 
in der philosophischen hingegen Magister. Doch war das 
nicht ausschliessliche Regel. In den oberen Fakultäten 
mancher Universitäten nämlich begegnet zuweilen der 
Titel Magister statt Doktor und umgekehrt bei den Artisten 
auch der Titel Doktor statt Magister. Kaufmann hat in 
seiner Abhandlung „Zur Geschichte der akademischen 
Grade und Disputationen“ an einer Fülle von Beispielen 
den Wechsel und die Gleichwertigkeit dieser beiden Titel 
für alle Fakultäten der verschiedensten Universitäten nach- 
gewiesen 1 ). 

In Frankfurt bildete der Titel Magister die regel- 
mässige Bezeichnung für die höchstgraduierten Artisten. 
Das ist der herrschende Brauch im philosophischen De- 
kanatsbuch, und die philosophischen Statuten des 17. Jahr- 
hunderts kennen nur Magister der Philosophie. Indessen 
war es in Frankfurt ebensogut statthaft und allgemein 
verständlich, statt Magister auch Doktor der Philosophie 
zu sagen und zu schreiben. In der Frankfurter Matrikel 

l ) Centralblatt für Bibliothekswesen. XI. Jahrgang. 5. Heft 
Mai 1894. Diese Abhandlung ist eine Recensionsschrift der Arbeit 
von Ewald Horn: „Die Disputationen und Promotionen an den 

deutschen Universitäten vornehmlich seit dem 16. Jahrhundert“ worin 
der Verfasser u. a. über das Verhältnis des Magister — zum Doktor- 
titel unrichtige Behauptungen aufstellte. 
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begegnen zahlreiche Beispiele und zwar meist in Titel- 
Verbindungen wie philosophiae ac iuris pontificii doctor, 
bonarum artium et philosophiae doctor, philosophiae ac 
utriusque iuris doctor, philosophiae et medicinae doctor, 
philosophiae et theologiae doctor und ähnlich lautenden 1 ). 
Diese Beispiele betreffen sämtlich Rektoren, deren Wald 
Gelegenheit bot, ihre Würden ausführlich zu nennen, und 
sie lassen sich vom Jahre 1508, in welchem der neu erwählte 
Rektor Matheus Molitoris als arcium (et) pontificii iuris 
doctor bezeichnet ist, mit unwesentlichen Unterbrechungen 
bis 1791 verfolgen, in dem wir den Rektor Gotthilf Samuel 
Steinbart als theologiae et philosophiae doctor verzeichnet 
finden. In der Matrikel werden die Würden nicht so voll- 
ständig genannt, und deshalb sind hier die Beispiele seltener, 
— ich finde nur Garlieb Merkel 1801 und Heinrich Middel- 
dorph 1810 als Dr. phil. aufgeführt 2 ), — aber es ist doch 
erwiesen, dass in Frankfurt die Titel Magister und Doktor 
der Philosophie jederzeit identisch waren. Ausdrücklich 
hervorgehobenwird die Gleichwertigkeit dieser beiden Titel 
in zwei Urkunden aus dem Jahre 170(3, die uns Beckmann 
in der Jubiläumsausgabe seiner Geschichte der Universität 
„Frankfurth an der Oder“ überliefert hat: 

In einem Schreiben König Friedrichs T. an die philo- 
sophische Fakultät, in welchem er die von der Fakultät 
vorschriftsmässig nachgesuchte Concessio zur Magister- 
promotion von 15 Kandidaten gab, heisst es u. a, et Tibi, 
Henrico Simoni Plesmanno .... Facultatis Vcstrae 

*) I)r. Ernst Fnedlaender. Matrikel 1. nnd fl. Universität 
Frankfurt a, O. 1506—1811. (I’ublicat. a. d. Freuss. Staatsarchiv 
Bd. 22. 1887 (1506—1648) — und Bd. 36. 1888 — (1649—1811—) 
cf. a. 1508 (p. 23), 1509 (p. 24), 1509 (p. 25), 1610 (p. 26.', 1512 
(p. 33), 1528 (p. 66), 1536 (p. 74), 1542 (p. 85), 1557 (p. 142), 
1569 (p. 208), 1582 (p. 293), 1591 (p. 364), 1617 (607), 1639 
(743), 1644 \703), 1657 (p. 65), 1662(94), 1670(127), 1702 
(200), 1706 (270) 1772 (441), 1778 (448), 1779 (476), 1781 (485). 
1782 (488) 1791 (.523). 

*) Ebenda. Matrikel II. cf. a. 1801 (p. 588) und a. 1810 (685). 
Andere derartige Beispiele sind mir nicht aufgestossen. 
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p. {. Decano inamlamus, ut praefatos Candidatos . . . 
Summis in Philosophia Honoribus niactes, cosquc Phöosophiae 
Doctores, quos vulgo Magistros vocant, renuncies etc. 1 ). Der 
Kanzler bezeichnet also ganz allgemein die Magister der 
philosophischen Fakultät als Doktoren und erklärt, dass 
die Bezeichnung gleichwertig sei. — Ebenso drückte sich der 
zum Vicekanzler bestellte Dekan Heinrich Simon Plesmann 

aus, als er jene Kanditaten promovierte: Vos 

Omnes et Singulos Philosophiae Doctores, quos vulgo Magi- 
stros vocant, creo ac renuncio etc*). Aus beiden An- 
führungen geht unzweideutig hervor, dass die Titel Doktor 
und Magister auch in der philosophischen Fakultät zu 
Frankfurt nur verschiedene Bezeichnungen eines und des- 
selben Grades waren, und dass bei den höchsten Instanzen 
der Universität die Vorstellung lebendig war, dass alle Welt 
es wisse. Beckmann selbst spricht in seiner Geschichte 
von Magistern und Doktoren der Philosophie in gleichem 
Sinne, während Hausen nur noch Doktoren der Philosophie 
kennt, wie denn der Titel Doktor im 18. Jahrhundert 
allgemein geworden ist. 

Die Lizenz war ursprünglich kein Grad, sondern nur 
einer der Akte, welche bei Erwerbung des Doktorgrades 
zu durchlaufen waren. Durch das glückliche Besteheu 
des examen rigorosum erwarb man die Lizenz, d. i. das 
Recht, sich den Doktortitel verleihen zu lassen. Diese 
Lizenz verlieh der Kanzler oder der von ihm bestellte 
Vicekanzler auf Grund des von der Fakultät erstatteten 
Berichts über den glücklichen Verlauf der Prüfung. Da 
aber die Promotionskosten in den oberen Fakultäten sehr 
hoch waren*), so schoben viele die Promotion oft Jahre 
lang hinaus oder unterliessen sie ganz, durften jedoch auf 
Grund der licentia doctorandi vielfach die Rechte der 
Doktoren ausüben, bald mit grösserer, bald mit geringerer 
Beschränkung, je nach den Bestimmungen der Fakultäten. 
Ho erwuchs hier die Lizenz zu einem besonderen Grade. Bei 

*) Beckmann. Acta Solennium etc. p. 98. *) Ebenda, p. 127. 

3 ) cf. Den Abschnitt: Die Promotionskosten. 
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den Artisten aber waren die Promotionskosten so gering’, 
dass die Fakultäten zu solcher Nachsicht keine Ver- 
anlassung sahen, und sie räumten den Lizentiaten nicht 
leicht die Rechte eines Magisters ein. Mehrfach, so in 
den philosophischen Dekanatsbüchern von Greifswald und 
Erfurt, werden die Verleihungen der Lizenz gar nicht ei - st 
aufgeführt, sondern ausschliesslich Baccalar- und Magister- 
Promotionen 1 ). Lieblich war es, den Lizentiaten zur Er- 
werbung des Magistertitels eine Frist von einem Jahre zu 
gestatten, so z. B. in Leipzig*). Uebersch ritten sie die 
Frist, so wurden ihnen vielfach wie z. B. in Wien die 
Kandidaten des folgenden Jahres im Rang vorangestellt. 

In der Frankfurter philosophischen Fakultät bildete 
die Lizenz nie einen Grad. Weder das philosophische 
Dekanatsbuch, das uns den Brauch von 1506 bis gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts zeigt, noch das Rescript Johann 
Sigismunds vom 28. Mai 1611, noch die philosophischen 
Statuten des 17. Jahrhunderts kennen eine Verleihung der 
Lizenz als besonderen Grad, sondern nur Baccalar- und 
Magisterpromotionen; infolgedessen gab es auch keine 
Prüfung für die Lizenz, sondern ausschliesslich Prüfungen 
von baccalauriandi und magistrandi. Freilich ist in einer 
Reihe von Jahren im philosophischen Dekanatsbuch von 
Lizentiaten die Rede, indem es an den betreffenden Stellen 
mit unwesentlichen Abweichungen heisst: ex decreto 

reucrcndissimi in Christo patris ac domini domini Theo* 
dorici . . ahne Univcrsitatis Francofordianae Cancellariy . . 
Decanus dominis Licentiatis . . magistralia insignia tradidit*). 
Es liegt hier zunächst die Versuchung nahe, die Lizenz 
als besonderen Grad aufzufassen. Liceritiatus bezeichnet 
aber in all diesen Fällen die Kandidaten, welche das 

*) cf. Kaufmann. II, 301. 

2 ) Zarncke. Statutenbiiclier. p. 479, Zeile 3. Item inro, quod 
infra annum, a tine examinis coniputando, in ista Universität« in aitihus 
incipere velim . . . 

9 ) Akt, u. Urk. I. cf. a. 1509 (p. 36), 1511 (p. 42), 1512 (p. 44), 
1513 (p. 46), 1515 (p. 51), 1517 (p. 55), 1518 (p. 59), 1521 (p. 67). 
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Magisterexamen glücklich bestanden haben und für berech- 
tigt erklärt worden sind, zu Magistern promoviert zu werden. 
Die Licentiati werden deshalb in denselben Akten ab- 
wechselnd auch Magistrandi genannt. 1519 p. 64 begegnet 
auch nur Magistrandi. Die Erteilung der insignia magistralia 
erfolgte regelmässig unmittelbar nach der Prüfung für die 
Lizenz, so dass sich diese als blosse Durchgangsstation 
zur Magisterpromotion darstellt. 1 ) 

Vergleiche ich die für die Leipziger philosophische 
Fakultät von 1409 — 1559 geltenden Promotionsbe- 

stimmungen, so kann ich kurz mit Erler, dem Heraus- 
geber der Leipziger Matrikel, resümieren, dass die drei 
Grade des ßaeealars, Lizentiaten und Magisters unter- 
schieden wurden, dass aber in der philosophischen Fakultät, 
da die Lizentiaten fast ausnahmslos das Magistenum 
nahmen, die Bedeutung der Lizenz als eines besonderen 
Grades sich nahezu völlig verwischte 2 ). Die in Frankfurt 
bei Verleihung der philosophischen Lizenz geübte Praxis 
scheint auf das Vorbild der Leipziger philosophischen 
Fakultät zurückzugehen. Der Titel Licentiatus hätte im 
Frankfurter philosophischen Dekanatsbuch ganz vermieden 
werden können, dass inan ihn festhielt, dazu wirkte der 
Einfluss des Sprachgebrauchs der andern Fakultäten mit, 



») Akt. 


u. ürk. I. 






P- 


a. 


Tentamen et examen. 


Promotion. 


a 


85/36 


1508 


29. Dez. ff. 


23. Jan. 


1509 


42 


1510 


dto. 


29. „ 


1511 


44 


1511 


dto. 


25. , 


1512 


46 


1513 


10. Jan. ff. 


3. Febr. 


1513 


51 


1515 


1. „ 


25. Jan. 


1515 


55 


1516 


? 


22. „ 


1517 


58/59 


1517 


29. Dez. ff. 


25. „ 


1518 


67 


1520 


31, Dez. ff. 


22. „ 


1521 



Darnach lag- zwischen dem Abschluss der Prüfungen, deren Dauer 
leider weder nach Tagen noch Stunden angegeben ist, und der Pro- 
motion nur eine kurze Zeit. 

a ) Codex diplomaticus Saxoniae Kegiae. II, 17. Die Matrikel 
der Universität Leipzig, hrg. v. G. Krler. II. Bd.: Die Promotionen 
von 1409 — 1559. Leipzig 1897. Einleitung L II. 
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in denen die Lizenz die Bedeutung eines besonderen Grades 
behauptete. So erklärt es sich, dass noeli die philoso- 
phischen Statuten des 17. Jahrhunderts die Lizenz kennen; 
denn sie bestimmen : licentiaturam et magisterium in artibus 
uno actu et die conferri oportcre, nec licentiaturam solam 
posse decemi 1 ). Doch auch an dieser Stelle ist deutlich, 
dass „ Licentiatura“ nicht als Grad, sondern wie in der 
ältesten Zeit nur wieder als Durchgangsstation zur Magister- 
promotion zu fassen ist. Sie konnte ja nie allein, sondern 
immer nur denjenigen Kandidaten verliehen werden, die 
sich gleichzeitig zu Magistern promovieren Hessen, so dass 
ihre Verleihung an ein und demselben Tage und in einem 
Akte mit der des Magistenums erfolgte. Diese Bestimmung 
der pliilosopischen Statuten erinnert an den Erlass des 
Herzogs Moritz vom Jahre 1543 für die Leipziger philo- 
sophische Fakultät, wonach nicht wie bisher die Promo- 
tionen sum Lizentiaten und Magister zeitlich von einander 
getrennt und in besonderen Akten, sondern an einem Tage 
vorgenommen werden sollten 8 ). 

Das Baccalariat, die unterste Stufe, bildete an allen 
Universitäten und in allen vier Fakultäten einen wirklichen 
Grad, so auch anfangs in der Frankfurter philosophischen 
Fakultät. Das Baccalariat der Artisten entsprach im 
Mittelalter etwa der Bedeutung unseres heutigen Abi- 
turientenexamen ; denn die Scholaren Vorlesungen, die eben- 
falls das Trivium umfassten, stellten den Abschluss oder die 
Vertiefung des Kursus der Trivialschulen dar. Mit dem 
Aufschwung der Sch ul Wissenschaften aber im 16. und 17. 
Jahrhundert unter dem segensreichen Einfluss des Huma- 
nismus und der Reformation wurde die Bodcutung des 
philosophischen Baccalariats zunächst stark abgeschwächt 
und allmählich ganz beseitigt. Einige Beispiele sollen 
uns das bestätigen. 

An der Universität Wittenberg konnte nach dem 
Visitationsdekret von 1585, also schon in der zweiten 

i) Akt. u. Urk. III. Stat. fac. phil. III, 22. 

a ) cf. Erler II. Einleitung LX. 
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Hälfte des 10. Jahrhunderts, das philosophische Bacca- 
lariat mit dem Magisterium verbunden werden, wodurch cs 
den Anspruch auf Selbständigkeit verlor 1 ), ln Jena erhielt 
es sich als selbständiger Grad bis in die Mitte des 
17. Jahrhunderts, Erfurt promovierte bis 1677 philosophische 
Baccalarc. In Leipzig gestattete ein Dekret von 1058 
der philosophischen Fakultät, die Kandidaten gleichzeitig 
zu Baccalaren und Magistern zu promovieren, wenn auch 
in der Praxis das Baccalariat bis 1759 als getrennter 
Grad erteilt wurde. In der Frankfurter philosophischen 
Fakultät finden wir das Baccalariat noch in den Statuten 
des 17. Jahrhunderts vor, aber es ist schon im Absterben 
begriffen. Die Statuten bestimmen: posse quidem gradum 
primum . . scorsim et uno actu, scorsim ctiam et in altero 
actusummum magisterii gradum conferri*). Sie lassen also nur 
die Möglichkeit offen, das Baccalariat in einem besonderen 
Akte und getrennt von der Magisterpromotion zu ver- 
leihen, während es als ordnungsmässig galt, dass dasselbe 
in unmittelbarster Verbindung mit der Magisterwürde über- 
tragen wurde. In den ersten Dezennien der Universität 
war eine solche Verbindung der beiden Grade ganz un- 
statthaft. 

Das ergiebt sich aus dem Beschluss der philosophischen 
Fakultät im Sommersemester 1546 ne quis tum in laureati 
tum in magistralis honoris designationem uno sub anno 
absque urgentissimis causis reciperetur, aut simul in bacca- 
laureum et magistrum promo veretur 3 ). — Durch dieses 
Dekret wurde also nicht nur verboten. Baccalariat und Ma- 
gisterium in einem Akte zu verleihen, sondern sogar für 
die einzelne Verleihung der beiden Grade als Normal- 
grenze eine Frist von einem Jahre festgesetzt, vor deren 
Ablauf kein Bacealar Magister werden sollte. Der Beschluss 
war veranlasst durch einige Fälle, in denen das Magisterium 

') cf. Dieses und die folgenden Beispiele in Tholuck. I, 1. p. 
295/96: Die akademischen Grade. 

*) Akt. u. Urk. III. St. f. ph. cp. III, 22. 

• 1 ) Philosophische Dekanatsbuch. 1546a. 
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wenige Tage nach dem Baccalariat verliehen war 1 ). Man 
sicht, dass die Fakultät sich gegen eine Entwicklung sträubte, 
die bereits im Gange war und sich etwa seit den achtziger 
.Jahren des 16. Jahrhundert ganz durchsetzte. So kommt 
es, dass auch die philosophischen Statuten des 17. Jahr- 
hunderts die Vereinigung derBacealar- undMagisterpromotion 
an einem Tage und in einem Akte als durchaus ordnungs- 
gemäss bezeichnen. Diese Entwicklung hatte ihren Grund 
darin, dass die Universität mehr und mehr von Schülern 
besucht wurde, die die Kenntnisse eines Baecalars bereits 
mitbrachten. 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts hatte also die 
Frankfurter philosophische Fakultät eigentlich nur einen 
Grad von selbständiger Bedeutung, nämlich das Magisterium, 
während das Baccalariat und die Lizenz sich nur als 
Glieder in der Reihe der Akte der Magisterpromotion ab- 
hoben. Ich schliesse den Abschnitt mit dem kurzen 
Hinweis auf die Promotionsfeier am 27. April 1706 gelegent- 
lich des 200jährigen Jubiläums der Universität Frankfurt, 
bei der in allen Fakultäten Baccalariat und Lizenz über- 
haupt nicht verliehen, sondern mit Uebergehung derselben 
die Kandidaten sofort zu Magistern resp. Doktoren promo- 
viert wurden*). Es war dies zwar ein aussergewöhnlicher 

*) Dr.s Dekanatsbuch bewahrt 8 Fälle aus den Jahren 1526, 1544 
und 1546. 1526a (Akt. u. Urk. I. p. 76 77) wurde einem gewissen 
Ilenricus Barschampe am 7. August 1526 das Baccalariat und im 
Herbst desselben Jahres (das genaue Datum fehlt) das Magisterium 
verliehen. Dieser Fall war aber durch das Auftreten der Pest motiviert. 
1544 ( — ) erhielt der I’romovend Paulus Skultetus innerhalb von 
3 Tagen beide Orade, und 1546 ( — ) wurde einem gewissen Christophorus 
Stummel von dem zeitigen Dekan Jacob Jokissus während eines 
Semesters Baccalariat und Magisterium übertragen. 

-) Beckmann. Historia Tertii Natalis. — p. 81. 

Weil auch S. Kön. Maj. Allergcnädigst gewollt, dass alles aufs 
kiirtzeste sollen gefasset werden, so sein bei iedweder Promotion nur 
bloss von den Promotoribus kurtze Orationes gehalten, hierauf das bei 
ieder Fakultät gewöhnliche Iurament abgestattet, und diesem auch die 
renunciation mit aufführung auf das Ober Catheder und andern ge- 
wöhnlichen Cerimonien verrichtet, die unterschiedene Creirung derselben 
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Fall, der in dem Wunsche des bei der Feier anwesenden 
Königs Friedrich L, alles möglichst kurz zu fassen, seine 
Erklärung findet, aber in der philosophischen Fakultät 
wurde auch sonst so verfahren. 



Befugnisse des Kanzlers. 

Vorbild des Kanzlers an den deutschen Universitäten 
war im wesentlichen der K anzier von Bologna*). Er bcsass 
das Recht, die Prüfungen zu überwachen und die Lizenz 
zu verleihen. An den deutschen Universitäten finden wir 
die Träger der Kanzlergewalt da und dort auch mit andern 
Funktionen um! Stellungen ausgestattet. Trotzdem ver- 
fiüchtete sich an den meisten Universitäten die Gewalt 
des Kanzlers sehr rasch, wie z. B. in Leipzig, wo es früh 
üblich wurde, dass der Kanzler sein Amt einem der 
Professoren gegen eine .jährliche Rente oder ein Fässchen 
guten Weines verpachtete 8 ). 

Geregelt war die Stellung des Kanzlers von Frankfurt 
zu den Promotionen wie in den oberen Fakultäten, so auch 
in der philosophischen durch die Stiftungsbriefe Kaiser 
Maximilians I. (1500) und Papst Julius II. (1506) 3 ). Aber 
ihre Bestimmungen enthalten manches, was den thatsäcli- 
lichen Verhältnissen nicht entsprach. So bestimmen sic, 
dass der Kanzler denjenigen Kandidaten die Lizenz ver- 
leihen solle, quos Rector ac Regentes Ductores sive Magistri 
facultatis, in qua graduari singuli postulant, seu maior pars 
omnium idoneos reputaverunt. Und doch hatte der Rektor 
in Frankfurt keinen Einfluss auf die Prüfungen 4 ). Nicht nach 

aber in Baccalaureos, Licentiatos, und dann erst in Doktores und 
Magistros . . . unterlassen worden . . 

l ) Kaufmann. II, 125. 

*) Kaufmann. II, 134. 

3 ) Beckmann. Initia Universitatis. Privilegium Maximiliani im- 
peratoris p. 10 und Priv. Papae Julii II, p. 12. 

4 ) Das ist an den deutschen Universitäten überhaupt nicht anders 
gewesen. Vielleicht hat eine Stiftungsurkunde einer italienischen oder 
einer anderen fremden Universität als Vorlage gedient, an denen die 
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den Worten der Stiftungsbriefe also, sondern nach den 
Statuten, den Angaben des Dekanatsbuchs und anderen 
Dokumenten des wirklichen Lebens ist die Stellung des 
Kanzlers') zu bestimmen. 

In der philosophischen Fakultät hatte der Kanzler an 
der Baccalarpromotion ursprünglich keinen Anteil und auch 
nicht an der Prüfung. 8 ) In dem Bericht über die Promo- 
tion von 1508 heisst es, dass die Fakultät das Examen 
abhält und darauf der Dekan „im Aufträge des Kanzlers“ 
den Geprüften — die nun nach Eingang des Dekrets statt 
Magistrandi „Licentiati“ genannt werden — magistralia 
artium insignia tradidit 3 ). Das Gleiche ergeben die Be- 
richte der folgenden Jahre, und in den Statuten des 
17. Jahrhunderts heisst cs: der Dekan habe licentiam 
candidatos promovendi vom Kanzler einzuholen 4 ). Einige 
Dokumente sagen freilich, dass die Fakultät vom Kanzler 
die potestas examinandi et promovendi candidatos erhält. 4 ) 
Dieser Sprachgebrauch erklärt sich aber daraus, dass die 
Fakultät die Prüfung erst dann vornahm, wenn sie sich 
des Rechts der Promotion versichert hatte. Der Konsens 
zur Promotion wurde aufgefasst als ein Konsens zur 
Prüfung, das Recht licentiam promovendi zu erteilen als 
das Recht die potestas examinandi zu verleihen. Diese An- 
schauung wurde dadurch verstärkt, dass die Lizenz ein 
blosses Stadium in der Magisterpromotion bildete, also in 
engstem Konnex mit ihr stand, und dass ferner der Vice- 
kanzler, von dem sich der Kanzler bei Ausübung seiner 
Gewalt fast ausnahmslos vertreten liess, stets präsidierendes 
Mitglied der Prüfungskommission für Magistranden war. 

Rektoren gelegentlich ein Einspruchsrecht in Dingen gehabt, haben, 
die mittelbar oder unmittelbar mit den Promotionen im Zusammenhänge 
standen, cf. Kaufmann 1, 198, 227 und 240. 

>) Über die geschichtliche Entwickelung des Kanzleramtes, cf. 
O. Schwarzer: Das Kanzleramt an der Universität Frankfurt a.O. p.6— 11. 

2 ) cf. O. Schwarzer, p. 25 ff, 

*) Dekanatsbuch. Akt. u. Urk. I, 35. 

*) Akt. u. Urk. III. St. fac. philos. cp. III, 15. 

5 ) cf. ü. Schwarzer, p. 23 und 24 



./ 
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Einen thatsächlichen Einfluss auf die Prüfungen hat 
der Kanzler dagegen nicht gehabt Die Beschreibung der 
Prüfung in den philosophischen Statuten zeigt, dass sie 
durchaus in der Hand der Fakultät lag. Dies bestätigt 
ausserdem ein Schreiben König Friedrichs 1. aus dem 
Jahre 1706, durch welches er als Kanzler der Universität 
dem Dekan die Erlaubnis und den Auftrag gab, den von 
der Fakultät Geprüften die Summos in Philosophia Honores 
zu verleihen. 1 ) Dem entspricht auch die Schilderung bei 
Hausen 2 ): „Die Erlaubnis akademische Würden zu erteilen, 
giebt der König' als Kanzler und in seinem Namen das 
Ober-Kuratorium“, eine erst später entwickelte Behörde. 



Die Prüfungen der Artisten. 

Abweichend von der Praxis an den deutschen mittel- 
alterlichen Universitäten, wonach in der Artistenfakultät 
gewöhnlich nur drei Prüfungen im Jahre stattfanden, zwei 
nämlich für Baccalarianden und eine für die Lizenz’), 
wurden in Frankfurt analog den Vorschriften für Leipzig 4 ) 
vier Prüfungen jährlich veranstaltet, zwei in jedem Semester. 
Für Magistranden gab es nur eine Prüfung im Jahre 5 ), Ende 

*) cf. Beckmann. Acta Solennium p. 98. 

8 ) Geschichte der Universität und Stadt Frankfurt a. 0. 1800. p. 97 

3 ) cf. Kaufmann. II. 300/01, Dafür spreche die Einrichtung der 
Dekanatsbücher, in denen im ersten Semester die promovierten Baccalare 
aufgeführt sind, im zweiten aber ein Verzeichnis der graduierten 
Magister gegeben ist. 

4 ) Baracke. Statutenbücher p. 445 (VI, 1). 

5 ) Diese Einrichtung ist auffallend, da bei der Leichtigkeit zu 
dispensieren dadurch eine Schädigung des Universitätsbesuehs herbeige- 
führt werden musste. Offenbar erklären sich daraus die Klagen der 
Leipziger philosophischen Fakultät gegenüber den andern Universitäten 
und besonders der neuen Universität Wittenberg (1502). cf. Stuebel 
Urkundenbuch der Universität Leipzig. C’od. dipl. Sax.-Reg.: II, 11 
z. B. p. 271 (Aktenstück zwischen 1502 und 1505).. Unnd sso 'inn 
welischen landen ader anderswo das doctorat vil leichter dan in disser 
universitedt zeu bekommen ist, werden die promotiones dadurch alhir 
voracht., und p. 279 (Aktenstück zwischen 1502 und 1537.. Auch 
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Dezember, die andern drei waren für liacealarianden bestimmt 
und fanden im Wintersemester um die Zeit des ersten Passions- 
sonntages (Invocaviti, im Sommersemestcr in der Zeit un- 
mittelbar nach dem Pfingstfest und Kreuzerhöhung (14. Sept.) 
statt. Die genannten Termine wurden aber nicht lange 
streng innegehalten. Für Magisterprüfungen blieben sie 
bis 1520 massgebend, bei den Baccalarprüfungen wurde 
der Pfingsttermin nur bis 1511 beobachtet, um Kreuz- 
erhöhung fand selten ein Examen statt. An Stelle dieser 
beiden letzten Termine rückten sehr bald der Margarethen- 
tag (13. Juli) und der Michaelistag (29. Sept.) ein. Von 
1543 ab kehrte sich die philosophische Fakultät nicht ein- 
mal an die übliche Verteilung der Prüfungen auf die 
Semester*), oft genug fielen sie überhaupt ganz aus, und 
in den letzten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts wurden 
Baccalar- und Magisterprüfungen fast regelmässig in un- 
mittelbarer Aufeinanderfolge abgehalten 2 ), ein Brauch, der 
in den philosophischen Statuten des 17. Jahrhunderts 
gesetzlichen Charakter erhielt. 



promoviret manch baccalaurius ynn bemelter facultet (sc. der philoso- 
phischen in Wittenberg), dv gar wenigk und geringe Zeeyt alhyr ge- 
standen unnd studiret habenn. Vielleicht hat jene Einrichtung anfangs 
auch den relativ geringen Prozentsatz von Mangistranden in Frank- 
furt zur Folge gehabt. 

*) cf. über diesen Abschnitt P. lieh im Programm des Gross- 
Strehlitzer Gymnasiums. Ostern 1899 p. 4. 

J ) Die Vereinigung der Baccalar- und Magisterprüfung ist mit 
voller Klarheit erst für das Winter- Semester 1583 nachzuweisen, 
cf. Philos. Dekanatsbuch 1583 b: Am 28. März 1584 bewarben sich vier 
Kandidaten um beide Grade, am 80 März fand die Prüfung pro 
baccalaureatu, am 2. April pro magisterio statt, und am 9. April wurden 
den Kandidaten beide Grade verliehen; cf. ferner 1587a: Am 12. Oktober 
erhielten 7 Kandidaten, nachdem sie die. Prüfungen, die vom 2. bis 
6. Oktober währten, bestanden hatten, Baccalariat und Magisterium. 
Ähnlich geschah es in späteren Jahren. Indessen reichen die Anfänge 
der Praxis, Baccalar- und Magisterprüfungen aufeinander folgen zu 
lassen, in frühere Zeit als das Wintersemester 1583 zurück, nur dass 
wegen der fehlenden oder mangelhaften Datierung der Prüfungen der 
direkte Nachweis fehlt. 
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Das wiederholte Stocken des wissenschaftlichen Lebens 
in Frankfurt ist hauptsächlich dem so häufigen Auftreten 
der Fest und dem Einfluss der mit Frankfurt rivalisierenden 
Universität Wittenberg zuzuschreiben') während die in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts sich entwickelnde 
Praxis, die Magisterprüfungen unmittelbar an die Baccalar- 
prüfungen anzuschliessen infolge der immer mehr und mehr 
sinkenden Bedeutung des Baccalariats als Grad sich heraus- 
gebildet hat. 

Die philosophischen Statuten des 17. Jahrhunderts 
kennen keine festen Prüfungstermine, aber sie bewahren 
noch die Erinnerung an diese Sitte. Nach cp. III, 14 2 ) 
hatten die Dekane des Sommersemesters sowie des Winter- 
semesters die Pflicht, zweimal während ihrer Amtszeit die 
Kandidaten, die sich genügend vorbereitet glaubten, zur 
Meldung zu den Prüfungen aufzufordem. Die Einladung 
konnte eoram vel per literas, also mündlich und schriftlich 
erfolgen. 

Die schriftliche Einladung sollte zweimal in jedem 
Semester durch die Publikation von „Prograinata“ geschehen, 

*) cf. Hausen, p. 8 ff, und Philosophisches Dekanatsbuch : 

1552 a und b fanden keine Prüfungen statt propter ingens pestis 
contagium und propter contagionis vehementiam, ferner 1565 a und l> 
(quod) saevissima pestis grassari coepit und grassato adhuc peste, 1576a 
propter absentiam Ilecani et pestis contagium, 1578a auch propter 
praesentem «itSiV et imminentem barbarein ! Hier ist an den Einfluss 
von Wittenberg zu denken. — Für viele Fälle, in denen keine Prüfungen 
stattfanden, fehlt im philosophischen Dekanatsbuch die Motivierung. 

2 ) Akt. u. Urk III. Decanus sedulam habeat promotionum curam, 
et si quos in coetu discentium aut alibi etiam studiorum suorum 
philosophicorum tiduciam habere noverit, eos non dubitet amanter et 
humaniter sive eoram sive per literas compellare et ad petendos hono- 
rurn gradus invitare. Oessantibus etiam bellicis motibus mos pristinus 
revocari poterit et qui semestri hiberno decanatum gerit, in festo puri- 
ticationis, quod vocant, Mariae, qui vero aestivo, in nundinis Margaretae 
programmate publico primum, tum alter horum paulo ante Paschalis 
festum seu in nundinis lieminiscere, alter paulo ante festnm d. 
Michaeli sacrum brevi alio scripto sive poetarum stilo cantilenoso sive 
prosario opere confecto et vel manu exarato vel typis excusso can- 
didatos evocabit! 
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(1. i. kürzerer oder längerer Anschläge, mit der Auf- 
forderung an die Studenten, sich zu den Prüfungen zu 
melden. Die Publikationstermine dieser Programme oder 
Invitationsschreiben waren gemäss den Statuten der zweite 
Februar, die Zeit der Ostermesse (Reminiscere), die Zeit 
der Margarethenmesse und der 29. September, so dass wir 
uns einige Wochen nach diesen Terminen den Beginn der 
Prüfungen zu denken haben. Die philosophischen Statuten 
sagen auch, dass das jedesmal zweite Dekanatsschreiben im 
Semester knapper gehalten und auch in Versen 1 ) abgefasst 
sein konnte, immer aber sicli in höflichen Wendungen her 
wegen sollte. 

Dieses Verfahren wird in den Statuten als mos 
pristinus bezeichnet, und es sind uns auch eine ganze Reihe 
von Programmen aus dem Ende des 16. und Anfang des 
17. Jahrhunderts erhalten, 8 ) die ihrerseits wiederum das 



l ) Diese Eigentümlichkeit rührt jedenfalls von dem Einfluss des 
Humanismus her. 

*) cf. Miscellanea Carminum, Programmat. et Imitationum, ein 
Sammelwerk der Breslauer Stadtbibliothek. 

1. Scriptum publice propositum a Decano Philosophici ordinis in 
Aoademia Francofordiana, M. Johanne Schlossero etc., cum requirente 
ofticio Philosophicarum artium cultores ad petendum litterarias digni- 
tates invitaret. P. P. pridie Non. Februar. Anno a nato Christo 
M. D. XC. III, also 4. Februar 1593, No. 32. 

2. Scriptum p. p. etc. a Decano Collegii Phil. M. Jacobo Berge- 
manno etc. quo Philosophiae Studiosus ad testimonia publica profectus 
sui in studijs Philosophisis petenda sccundo invitat. 3 September 1598. 
No. 34. 

Ähnlich betitelte Dekanatsschreiben sind datiert vom 

3. 15. Juli 1599 (Mb. Quint. M. D. IC) No. 36. 

4. 20. Juli 1600 (ad diem XIII. Cal. Sext. M. D. C.) No. 47. 

5. 31. August 1600 (Prid. Cal. Sept. M. D. C.) No. 47. 

6. 2. Februar 1601 (In festo Puriiic. Mariae. M. D. C. I.) No. 49. 

7. 19. Juli 1601 (XIV. Cal. Sext M. D. C. 1) No. 50. 

8. 24. Januar 1602 (a. d. IX. Cal. Febr. M. D. C. II) No. 53. 

9. 2 Februarl602 (Ad d.IV. NonarumFebruarij (I). l).C.II)No.54. 

10. 18. Juli 1602 (a. d. XV. Cal. August. M. D. C. 11) No. 55. 

11. 2. Februar 1603 No. 60. 

12. 17. Juli 1603 (ad XVI. Cal. Sextil. M. D. C. III No 61. 
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Verfahren als pro more, d. i. gewohnheitsmässiges erscheinen 
lassen, so dass die Sitte wohl in den Anfang der Universität 
zurückreicht. Auch die Termine ihrer Publikationen stimmen 
mehr oder weniger genau mit den in den philosophischen 
Statuten angegebenen überein. Die Programme enthalten 
zunächst allgemeine Betrachtungen, meist Loberhebungen 
der Philosophie und ihres Studiums, und nach diesem Appell 
an den Eifer der akademischen Jugend wenden sie sich an 
die herangebildeten Kandidaten in höflicher Aufforderung, 
möglichst bald dem Dekan ihre Meldungen einzureichen, 
damit er die philosophische Fakultät benachrichtigen und 
mit ihr die Termine für die Prüfungen und Promotionen 
ansetzen könne. — So sagt in dem ältesten mir bekannten 
Invitationsschreiben der Dekan Johann Schlosser am 
4. Februar 1593 nach einigen allgemeinen Ausführungen: 
Cuinque hoc hyberno seraestri ex voluntate amplissimi nostri 
senatus Philosophici munere Decani fungar; mearuin esse 
partium intelligo, nt doctos et modestos viros atque iuvenes 
ad petendum ornamenta illa scholastica pro more publice 
invitem. (^uamobrem Omnibus, qui in litteris Philosophicis ita 
sunt versati, utspecimendiligentiaeetmediocriseraditionisedere 
possint, Studium et favorem nostri collegij, et operam quoque 
meam prolixe defero: simulque moneo, si qui non ambitione 
quadam aut ausu temerario, sed bonestis rationibus adducti, 
liberalium artium et philosophiae vel Baccalaurei vel 
Magistri volent publice et solenniter renunciari, ut nomina 
apud me sua aliquanto maturius profiteantur; quo rem 
communicare cum nostro collegio, et diem cum examini tum 
promotioni praestituere possim. 

Rechtlich ist das geschilderte Verfahren, da die 
citierte Statutenbestimmung keine Abänderung erfahren hat, 

13. 4. Sept. 1603 (Prid. Non Sept. (I). D. C. III). In Versen No. 62. 

14. 2. Februar 1604 No. 63. 

15. vorn August 1604 (Mense August. M I). C. IV) No. 66. 

16. 2. Februar 1605 (d. p. Mariae. M. 1). C. V) No. 69. 

Im ganzen also 16 Invitationschrciben. 

In dem Archiv der Frankfurter Universität, das auf der Breslauer 
Universität bewahrt wird, habe ich keine Invitationsschreiben vorgefunden. 
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bis ans Ende des Bestehens der Universität beibehalten 
worden. Indessen sind manche Bestimmungen der Statuten, 
wie die Untersuchung an andern Beispielen gezeigt hat, 
im Leben weggefallen. 

Innerhalb der vom Dekan bis zur Abhaltung der 
Prüfungen festgesetzten Frist waren eine Reihe vor- 
bereitender Akte zu erfüllen. Die Kandidaten hatten sich 
möglichst bald dem Dekan zu präsentieren, der wohl wie 
in Leipzig') ihre Namen in eine besondere Liste eintrug, 
und war der Prüfungstermin nahegerückt, so sollte der- 
jenige von ihnen, welcher zuerst immatrikuliert war, beim 
Senat der philosophischen Fakultät (senatui philosophico), 
der zur Beratung vom Dekan berufen wurde, für sich und seine 
Mitbewerber die Zulassung zur Erlangung der philosophischen 
Grade und zur Ablegung der damit verbundenen Prüfungen 
nachsuchen. 2 ) Dann hatte der Dekan einen Tag oder beim 
Dazwischentreten eines Sonntags zwei Tage vor dem 
Examen seine Amtsgenossen zu einer Versammlung um 
12 Uhr einzuberufen. Hierbei wurden die Kandidaten der 
Fakultät persönlich vorgestellt (praesentatio facultati), und 
nachdem sie, wie es die Form verlangte, nochmals ver- 
sichert hatten, sich den Prüfungen unterziehen zu wollen, 
wurde von sämtlichen Fakultätsmagistern die Dispensatio 
vorgenommen. 8 ) — So schildern uns die Statuten des 
17. Jahrhunderts den Hergang der Meldung. Ob es im 

») cf. G. Erler. II. Bd. L. III. 

*) Akt. u. Urk. III. St. f, ph. cp. III, 18. Qui gradum alter- 
utrum yel utrumque petunt, 1. nomina sua citius seriusve apud 
Decanuiu profitentur, 2. adveniente examinis tempore candidatorum qui 
ordine inscriptionis in matriculam . . primus est, nomine roliquorum 
competitoruni et suo Senatui philosophico eam oh causam a Decano per 
schedulam convocatu dosiderium suum exponit et se ad tentamen et 
examen prius, inde ad honores admitti petit. 

*) Ebenda: cp. III, 15. Decanus pridie cius diei, quo examen 
futurum est, aut si dies dominieus interveniat, biduo ante examen 
collegas convoeet hora 12, eandidatos in conspectum eorum producat, 
et an illis copiam examinis facere velint, exquirat. Qui si, ut fieri 
solet, annuerint et candidati in dispensatione suum praestiterint, examina- 
tores eligantur. 

2 * 
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16. Jahrhundert etwas anders war, lässt sich hei dem 
Fehlen der älteren Statuten nicht feststellen. 

Wie an den deutschen Universitäten des Mittelalters 
bildete auch in der Frankfurter philosophischen Fakultät 
die Dispensatio ein wesentliches Glied des ganzen Prüfungs- 
systems. Es war dies eine Prüfung gewisser Bedingungen 
der Zulassung zu den Prüfungen. 

Die Kandidaten hatten, ehe sie zu den Prüfungen pro 
baccalaureatu et pro magisterio zugelassen wurden, folgende 
Nachweise zu liefern: 

a) dass sie durchaus unbescholten sein, 1 ) 

b) dass 2 ) sie den vorgeschriebenen Cyklus von Vor- 
lesungen, Uebungen und Disputationen vollendet hatten. 
Sie mussten zu diesem Zwecke bei der Meldung zum 
Examen ein Verzeichnis Uber die an der Frankfurter oder 
auch an andern Universitäten gehörten Vorlesungen ein- 
reichen. 8 ) Dieses Verzeichnis wurde im Aufträge des 
Dekans angefertigt und musste das Testat der Docenten 
enthalten. Für fehlende Vorlesungen, Uebungen und Dis- 
putationen konnte aber nach dem Muster des Mittelalters 
Dispens eintreten, was in Leipzig z. B. schon nach den 
Statuten von 1412 statthaft war,*) 

c) 6 ) die Kandidaten hatten durch einen Eid zu be- 
kräftigen, dass sie ehelicher Geburt seien. Diese Be- 
dingung war im Mittelalter allgemein üblich, und sie galt 

') Akt. u, Urk. III. St. fac. ph. cp. UI, 17. Nemo admittitur 
ad magisterii gradum (die Erlangung der Baccalarwürde ist damit in- 
begriffen) nisi i|ui moribus rommendabilis sit, et cui non solum sit 
literarum scientia, sed etiam vitae meritum et honestas suffragetur. 

Ebenda: cp. III, 18. Catalogum lectionum philosophicarum, 
guibus hic et in aliis academiis interfuernnt, iussu Decani eonfcctum et 
superstitum professorum testimouio corroboratum exhibent, ut intelligatur, 
an cyclicum artium orbem eonfecerint vel an dispensatione opus sit. 

s ) Das war z. 11. in Wittenberg Erfordernis schon nach den 
Statuten von 1508. Cf. Muther, Wittenberg, Universität«- und 
Fakultäts-Statuten vom Jahre 1508, p. 43. 

4 ) cf. Zarncke, Statutenbücher 813, 4. 

Ä ) St. fac. ph. cp. III, 18: sub iurisiurandi religione confirmant 
se tum ex legitimo matrinionio natos . . . 
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in Frankfurt bis ans Ende der Universität. Ob Dispen- 
sationen hierbei stattfänden, ’) dafür habe ich kein Material. 

d) Die Kandidaten mussten ferner, falls sie nicht be- 
reits an einer andern Universität Studien gemacht hatten, 
mindestens ein Jahr an der Frankfurter Universität studiert 
haben. 2 ) — Es genügte also in Frankfurt im 17. Jahr- 
hundert ein Jahr Universitätsstudium, um die höchste philo- 
sophische Würde zu erlangen. Ob und seit wann diese 
Vorschrift bereits früher praktische Bedeutung hatte, und wie 
die Verhältnisse in den Anfängen der Universität lagen, lässt 
sich bei dem Fehlen der älteren Statuten nicht feststellen, 

e) s ) eine Altersgrenze war vorgesch rieben: das 21. Lebens- 
jahr sollte entsprechend der im allgemein an den mittel- 
alterlichen Universitäten geübten Praxis bei Zulassung zum 
Magisterium vollendet oder wenigstens begonnen sein. 
Doch konnte eventuell schon gegen geringe Geldentschädigung 
Dispens eintreten. 

0 Die*) Kandidaten mussten nachweisen, dass sie ge- 
wisse Disputationen pro baccalaureatu gehalten hatten. — 
Versäumnis dieser Verpflichtung schloss zwar von den 
Prüfungen nicht aus, und es konnte den Kandidaten auch 



*) In Leipzig z. B. geschah es nicht, wenigstens nicht in der 
ältesten Zeit. Cf. Stuebel, Urkundenhuch der Universität Leipzig. 
Cod. dipl. Sax. Reg. II, 11. No. 395 und 393: 

Den vom Bischof Sigismund von Merseburg für das Baccalariat 
vorgeschlagenen Studenten Christoph Schenitz hat die philosophische 
Fakultät am 2. Sept. 1538 wegen seiner unehelichen Geburt unter 
Berufung auf ihre Statuten vorsch rift : „Et pro magisterio et pro 
baccalaureatu esse observandum, ut sit omnium primnm ex iusto 
matrimonio prognatus“ zurückgewiesen mit dem Bemerken, dass es 
nie anders gehalten worden sei, „wiewols offt vorgewesen und ge- 
betten.“ Leipzig, am 8. Sept. 1538 

2 ) St. f. ph. cp. IIT, 17. . . et si in alia academia non didicerit, 

minimum annum hic in studiis vixerit. 

3 j Ebenda: et primum ac vicesimum annum egressus aut etiarn 
ingressus fuerit; quem si non ingressus aut egressus sit, dispensatione 
cum illo et pecunia modica, quod deest aetati, suppletur. 

*) Ebenda: et si baccalaurei iam sint hic promoti, needum debitas 
disputationes pro baccalaureatu habuerint, ad supremum philosophiae 
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das ßaccaläriat verliehen werden; zur Magisterproinotion 
aber sollten sie erst dann zugelassen werden, wenn sie 
zum Ausgleich jenes Defekts zwei Joachimsthaler an die 
philosophische Fakultät gezahlt hatten, wovon der eine 
beim Eintritt ins Tentamen, der andere bei der Reception 
in die Fakultät zu entrichten war. 

Diese Bestimmung betraf nur in Frankfurt gebildete 
Magistranden. Wollte ein auswärts promovierter Baccalar 
in Frankfurt Magister werden, so konnte er das nur gegen 
Zahlung von drei märkischen Florenen für die Aufnahme 
in die Fakultät und eines Joachimthalers an Stelle rück- 
ständiger Disputationen und sonstiger Leistungen derBaccalare. 

Alle genannten Bedingungen wurden in dem Akt der 
Dispensation untersucht, ehe die Prüfungen ihren Anfang 
nahmen. Vorher zahlten die Kandidaten noch den Magistern 
für die Mühewaltung bei den einleitenden Untersuchungen 
und Vorfragen eine bestimmte Geldsumme. In diese teilten 
sich nicht nur die anwesenden Magister, sondern auch die- 
jenigen ihrer Amtsgenossen hatten Anteil daran, die aus 
legitimen Gründen an der Mitarbeit verhindert waren. 1 ) 

Die Statuten forderten auch eine Prüfung darüber, ob 
die Kandidaten sich an den Kämpfen der Ramisten gegen 
die Aristoteliker beteiligt hätten; denn solche Personen 
waren längere Zeit von den akademischen Graden aus- 
geschlossen. 2 ) 



gradum non admittantur, nisi prius ioachimicum collegio pbilosophico 
cum tentamen ingrediuntur, exsolverint, alteruni deinde, cum in faoul- 
tatem recipiuntur. .Sin vero alibi sint primo gradu ornati, ctiam tres 
fiorenos marchicos pro redimenda facultate et ioachimicum pro dispu- 
tatione nuinerant. 

1 ) Ebenda: cp. III, 18. Tandem numerant eertam pecuniam, 
quae inter praesentes distribuitur, ita ut, qui reipublicae causa vel per 
adversam valetudinem vel alia legitimaimpedimenta absunt, nonexcludantur. 

2 ) Ebenda: cp. III, 17. Olim etiam gliscentibus inter Aristotelicos 
seu Philippicos et ttamaeos seu, ut ipsi dici volebant, Socraticoa de 
genere et modo philosophandi acerrimis contentionibus Ramaeis portae 
honorum plülosophicorum non patebant. 
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